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wir ihn in unserem Eifer vollig vernach-
ldssigen und ihn infolge allzuvieler For-
derungen um sein gutes Recht bringen.
Wer so eingestellt ist, dass er nie genug
leisten kann, muss lernen, gegen diese
Bedingtheit anzukdmpfen, indem er ver-
niinftige Pausen einschaltet. Er muss
auch zur Besonnenheit greifen und innere
Ruhe einschalten. Die stdndige Rastlosig-
keit verzehrt, vermindert die Leistungs-
fdhigkeit und den leichten Schwung, den
wir bendtigen, um eine Arbeit erfolg-
reich durchfiihren zu konnen.

Es ist schlimm, dass die heutige Zeit
auch die Erholungspausen mit der Er-
fillung viel zu vieler Wiinsche ausfiillt.
In der Bescheidenheit unserer Anspriiche
liegt Entspannung und in beschaulicher
Besonnenheit und Gemiitlichkeit jenes
Stiicklein Liebe zu sich selbst; das wir
benotigen, um uns mit neuer Kraft zu
fillen um wieder gebefreudig sein zu
koénnen. Darum, liebe dich selbst auf jene
verntinftige Weise, die dich befédhigt,
auch deinem Néchsten in gleichem Mas-
se hilfreiche Liebe entgegenzubringen.

Das Kind und seine Fiihrung

Statt nach einem Wunderkind Ausschau
zu halten, sollten wie vielmehr das Kind
allgemein als ein Wunder betrachten.
Das gegenseitig innige Verhéltnis zwi-
schen Eltern und Kind, wie es normaler-
weise besteht, wire wohl kaum in dem
begliickenden Sinne vorhanden, wenn
der Schopfer eine andere Art von Fort-
pflanzung gewdhlt hétte. Dadurch, dass
die Chromosomen durch ein biologisch
geregeltes Zusammenspiel das Naturell
der Erzeuger weiterpflanzen zusammen
mit all den vielen Eigenarten und Talen-
ten, die im Konglomerat der Erbmasse
verankert liegen, ergibt sich die Vielge-
stalt der Individuen.

Oft sind sich junge Ehepaare des Vor-
rechts noch zu wenig bewusst, einem
Kind das Leben schenken zu dirfen.
Deshalb fehlt in solchem Falle in der Re-
gel auch noch die notwendige Verant-
wortung, es im richtigen Sinne zu erzie-
hen, damit es zu einem niitzlichen Glied
der Menschheitsfamilie heranwachsen
kann. Wer in jungen Jahren versdumte,
diese Pflicht auf sich zu nehmen, mag
im Alter das Alleinsein oft tragisch emp-
finden. Schon im kleinen Méddchen steckt
das miitterliche Empfinden. Es &ussert
sich lebhaft beim emsigen Puppenspiel
oder bei der liebevollen Betreuung klei-
ner Geschwister und Nachbarkinder. Die
spiatere Wahl eines fraulichen Berufes,
wie Saduglings- und Kinderschwester,
Pflegerin, Kindergédrtnerin oder Lehrerin
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entspringt meist der innewohnenden
miitterlichen Veranlagung. Aber erst das
eigene Kind vermag das natiirliche Ver-
langen nach einem Kinde zu stillen, wenn
es auch durch nur ein Kind nicht ausge-
schopft wird, denn die Mutterliebe reicht
fiir viele Kinder aus. Kein Mé&dchen
weiss, was es als Mutter zu empfinden
vermag, ohne es erlebt zu haben. Dem
Vater ergeht es nichit anders. Wer aus
Griinden der Selbstsucht in jungen Jah-
ren auf Kinder verzichtet, mag es vor
Torschluss bereuen, wenn sich noch
rasch ein Kind einstellt, das alleine blei-
ben muss.

Das Alleinkind

Viele Eltern ziehen es heute vor, nur ein
Kind zu besitzen, wiewohl dies erziehe-
risch mehr Miihe bereitet. In kinderrei-
chen Familien helfen ndmlich die Kinder
miterziehen. Sie lernen miteinander spie-
len, miteinander arbeiten, miissen sich
ans Teilen gewohnen, sich eines nach
dem andern richten, sich anpassen, nach-
giebig und zufrieden sein. Dadurch haben
sie es leichter, mit anderen in Gesell-
schaft zu leben. Sie sind nicht nur auf
sich und das eigene Wohl eingestellt,
sondern iiben sich frith im Verzichten,
wo dies sein muss. Wenn in einer Fami-
lie Friede herrschen soll, heisst es auch,
die Kinder gegen Eifersucht und Neid zu
wappnen und sie immer wieder zu leh-
ren, gegen alles Stérende anzukdmpfen.




Das alles bleibt dem Alleinkind meist er-
spart. Es besteht im Gegenteil die grosse
Gefahr, dass sich mehr oder weniger
alles um seine kleine Person dreht.
Gleichwohl erhélt es um den Erwachse-
nen herum meist sehr wenig Anregung
zu kindlich beschaulichem Spiel. Statt
dessen wird es allzuoft dabei gestort,
was das kleine Personchen immer wie-
der erneut verhindert, sich in seine ei-
gene, kindliche Welt richtig einzuleben,
um sein kleines Ich dabei in volliger Zu-
friedenheit vergessen zu konnen. Als
Ersatz ldsst es sich dann sehr gerne ver-
wohnen, wodurch es anspruchsvoll und
unzufrieden wird. In kinderreichen Fa-
milien unterliegt héchstens das Jiingste
dieser Gefahr.

Da verwohnte Kinder in der Regel un-
gliicklich sind, weil sie das kindliche
Gleichgewicht verloren haben, leistet
man dem Kind durch Verwo6hnung kei-
nen Dienst, sondern entreisst es vielmehr
der kindlichen Welt der Zufriedenheit,
die man doch weit eher bewachen und
behiiten sollte, weil sich dies erziehe-
risch sehr glinstig auswirkt. Wollen wir
daher diesen Vorteil erreichen, dann darf
das Ziel unserer Erziehung nicht selbst-
stichtiger Natur sein, sondern wir miis-
sen stets danach streben, das Kind er-
starken und ertiichtigen zu lassen. Es
wird dadurch vor manchen Klippen be-
wahrt bleiben und sich und uns zur
Freude gereichen.

.

1 FRAGEN UND ANTWORTEN |

G

.

Petasan und Petacanceron bewidhren sich

Eine Schweizerin, die sich in Venezuela auf
dem Gebiet der Naturheilmethode betdtigt, be-
richtete uns anfangs des Jahres unter anderem
auch iiber einen aufmunternden Erfolg mit Peta-
san. Sie schrieb: «Kiirzlich sah ich bei einer
mir sehr gut bekannten Schweizerfrau einige
«Gesundheitsnachrichten», und da kam mir der
Gedanke, ob Sie mir nicht Reklame-Nummern
senden konnten? In meinem Beruf werde ich so
manches und so vieles gefragt, und hier, wo
alles grossziigiger ist als driiben, darf man sich
auch erlauben, auf etwas hinzuweisen oder et-
was zu empfehlen.

Ich selber habe mich jetzt schon 8 Jahre mit
Petasan iiber Wasser gehalten, den Arzten, die
mir die Brust amputieren und bestrahlen woll-
ten, zum Trotz. Ja, nicht nur iber Wasser habe
ich mich gehalten, sondern habe meinen Beruf
immer voll ausgeiibt, oft sogar mit weniger
Ermiidungserscheinungen als meine sich gesund
wéahnenden Kolleginnen.»

Dieser Bericht bestdtigt uns erneut, was uns
schon viele Frauen in der gleichen Lage mitge-
teilt haben. Da Petacanceron noch etwa 5 mal
so konzentriert ist wie Petasan, empfahlen wir
auch die Einnahme dieser Tabletten, denn sie
haben sich schon in schweren Féllen wunder-
bar bewihrt. Da sich die Patientin auch fiir
unsere Didtvorschriften interessierte, weil sie
sich im Laufe der Jahre eine eigene Didt aus-
gearbeitet hatte, empfahlen wir ihr unser Leber-
buch, da es auch fiir ihren Fall besondere Diat-
vorschriften enthélt, denn die Pflege der Leber
ist bei solcher Disposition und Erkrankung in

der Didt besonders zu beachten, da die Leber
dabei immer in Mitleidenschaft gezogen ist.

Ein noch schwererer Krankheitsfall wurde uns
im letzten Februar aus dem Baselland gemeldet,
wobei es sich um einen Darmkrebs handelte.
Die 86-jdhrige Patientin war ein Jahr zuvor
operiert worden, und es hatte sich herausge-
stellt, dass das entfernte Myom krebsartig war.
Es stellten sich Metastasen ein und die Opera-
tionswunde stiess ab und zu immer wieder
faules Fleisch heraus, das der Arzt abbrannte.
Zur Betdubung der grossen Schmerzen erhielt
die Patientin Morphiumeinspritzungen und Zapf-
chen, doch musste sie .nach Erhalt der Spritzen
immer einen Tag mit bestdndigem Erbrechen
im Bett bleiben. Eine hilfreiche Bekannte, die
den starken Lebenswillen der Kranken beson-
ders hervorhob, verlangte nun bei uns ein Er-
satzmittel an Stelle von Morphium, weil wir
hieriiber einmal in den «Gesundheitsnachrich-
ten» berichtet hatten. Wir sandten der Patientin
deshalb Petacanceron und zugleich Petasan,
welches nicht nur innerlich anzuwenden war,
sondern mit Wasser verdiinnt mittels eines
Liappchens auf die Operationsnarbe oftmals
aufgelegt werden sollte. Auch Lehmwickel wur-
den verordnet und =zusétzlich als hilfreiches
Mistelprdparat noch Viscatropfen. Zur Auf-
forstung des Blutes sollte tdglich etwas Randen-
saft eingenommen werden, auch gekochte Ran-
den und Milchsdureprodukte wurden empfoh-
len, nebst unserer besonderen Schondiét.

Wiewohl die Kranke laut eingegangenem Be-
richt infolge schwerer Krampfanfédlle nochmals
Morphiumeinspritzungen benétigte, fuhr sie

110




	Das Kind und seine Führung

